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Original-Mittheilungen an die Redaction.

Petrographische Studien zwischen Erbendorf und Neustadt
an der Waldnaab (Oberpfalz),

Von Wladimir v. Luczizky ans Kiew.

Mit 1 Figur.

Allgemeine Einleitung.

Das untersuchte Gebiet liegt an der Grenze zwischen dem
Fichtelgebirge und dem Oberpfälzer Wald, in der nord-

westlichen Ecke des letzteren. Es erstreckt sich zwischen Neu-
stadt a. W. nördlich von Weiden nach NW., etwas über

Erbendorf hinaus, und ist begrenzt im 0. und NO. von W a 1 d

-

n a a b und Fichtelnaab; nur ein kleiner Theil im NW\ liegt

auch an dem linken Ufer der letzteren; die südliche Grenze ist

durch die sedimentären Ablagerungen der Trias gegeben.

Die Gegend ist hügelig mit Höhenunterschieden
,

die etwa

j

200 m erreichen. Die höchsten Punkte liegen in einem Halbkreise

I
um Erbendorf und erreichen hier mehr als 600 m ü. d. M.

,
so

i z. B. am Kornberg bei Erbendorf 613 m, in der Umgebung von

N e u e n r e u t h 620 m
,
und am Bürger Holz bei Wildenreuth

651 m, was die höchste Erhebung des Gebiets ist. In der Dich-

tung nach SO. von Erbendorf gegen Neustadt a. W. werden die

Höhen geringer und erreichen kaum mehr 500 m.

Die Gehänge sind meistens ziemlich flach und mit Erdreich

bedeckt, schöne Aufschlüsse sind nur an den tiefeingeschnittenen

Ufern der Fichtelnaab und Waldnaab sichtbar. Andere kleine

Bäche, z. B. Salzbach, Steinbach, Tiefenbach u. s. w., liegen in

mehr oder minder tiefen Thälern mit bedeckten Gehängen und

vereinzelten kleinen Aufschlüssen.

Wenn wir die geologische Karte ansehen, so bemerken wir

auf den ersten Blick
,

dass das Generalstreichen in dem in Be-

tracht kommenden Gebiete von SO. nach NW. verläuft, also der

Dichtung des hercynischen Systems parallel ist. Quer dazu ver-

Centralblatt f, Mineralogie etc. 1904. 37
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laufende Spalten, welche dem Erzg’ebirg’sstreiclien entsprechen, sind

namentlich in den nordöstlichen Theilen
,

so hei Erbendorf und

Eeuth, in ausgedehnten Massen vorhanden, und auf diesen sind

vor allen Pegmatit- und Quarzgänge zur Ausbildung gekommen,
die übrigens auch den Spalten des hercynischen Systems keineswegs

fehlen. Aus dem Widerstreit dieser beiden tektonischen Haupt-

richtungen ergiebt sich der geologische Aufbau des ganzen Areals.

Nach Gümbel’s ^ Angaben besteht der grösste Theil des Ge-

biets aus schuppigen Gneissen mit Einlagerungen von Syenitgneissen,

Hornblendeschiefern und Dioriten, die am Nordrand besonders am
rechten Ufer der Fichtelnaab vorherrschen, aber auch im Innern

desselben in nicht unbedeutenden Einlagerungen Vorkommen; seltener

sind Eklogite, körnige Kalke, ferner Pegmatit- und Quarzgänge.

In der nordwestlichen Ecke bei Erbendorf dagegen, wo die

tektonischen Linien des Erzgebirges am deutlichsten ausgeprägt

sind, treten ganz andere Gesteine in den Vordergrund. Neben

untergeordneten jungen Eruptivgesteinen, Porphyrit und Basalt, sind

namentlich Serpentine mit einer ganzen Reihe grüner Schiefer

sowie phyllitische Gesteine vorhanden.

Das Gebiet ist den gewaltigen Granitmassen des Oberpfälzer

Waldes vorgelagert, welche gleich jenseits der Fichtel- resp.

Waldnaab ihren Anfang nehmen, und deren Verwandtschaft mit

den hier betrachteten Vorkommnissen, namentlich durch eine

grössere Reihe von Schollen analoger Amphibolgesteine
,

ebenso

wie durch die grosse Anzahl der Quarzgänge deutlich wird
,

die

auch hier ziemlich bedeutende Entwickelung besitzen und dem her-

cynischen Streichen folgen. Im S. dagegen lagern, wie schon er-

wähnt wurde
,

die Schichtgesteine der Trias
,

transgredirend auf

den krystallinischen Gesteinen.

Petrographische Beschaffenheit.

Die geologische Deutung der Hauptmasse der Gesteine setzt

ein genaueres Studium ihrer petrographischen Beschaffenheit vor-

aus. Es werden daher die petrographischen Gesichtspunkte hier

zunächst näher erörtert werden müssen, bevor die geologischen

Beziehungen dargelegt werden können.

Die Darstellung beginnt am besten in dem nordwestlichen

Theile.

Quarzporphyrit und Quarzporphyrittuff.

Nordwestlich von Erbendorf über Schadenreuth erhebt sich

der mehrgipfelige Kornberg aus einem Gebiet sedimentärer Ge-

steine, welche von Gümbel als Rothliegendes kartirt wurden, und

‘ C. W, Gümbel, Geognostische Beschreibung des ostbayerischen

Grenzgebirges. 1868.
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die namentlich in dem von S c h a d en r eutli gegen die Anhöhe
sich hinziehenden Hohlweg gut aufgeschlossen sind. Die etwa 45^

einfallenden Schichten stossen mit den Köpfen auf die Quarz-
porphyritmassen. Die einzelnen Gipfel des Berges bestehen aus
Quarzporphyrit, im nördlichen Theile dagegen stehen krystallinische

Schiefer an
;

die Sedimentgesteine sind sehr wechselnd
,

sandig-
i mergelige Ablagerungen wechseln mit Conglomeraten

,
und zahl-

reich sind die compacten, öfter glasreichen Einlagerungen von
ziemlich stark zersetztem Quarzporphyrit in denselben. Der
Charakter eines Theiles der Sedimente ist, namentlich in den
Hängen des Berges selbst, derjenige normaler Tuffe, so dass das
widersinnige Einfallen derselben eine im höchsten Grade merk-
würdige Erscheinung darstellt. Nebenstehendes Profil giebt die

Verhältnisse nach der Auffassung von Gümbel
,

welcher dadurch
gezwungen wird, den Quarzporphyrit selbst als eine jüngere nach
unten sich auskeilende Gangbildung zu betrachten

,
die wiederum

gangförmig von einem Pechsteinporphyr durchsetzt wird. Die

Qux^^porphjr lorp^^Mcm Krys^Sh.tßr

grosse Anzahl von Porphyritstücken aber, welche in den über-

lagernden Schichten des Pothliegenden vorhanden sind, dessen

Charakter namentlich gegen den Kornberg zu mehr und mehr
derjenige eigentlicher Tuffe wird, welche mit zahlreichen, aber

meist sehr wenig mächtigen Quarzporphyritgängen wechseln, stellen

dieser Erklärung unüberwindliche Hindernisse entgegen.

Der Quarzporphyrit ist ziemlich zersetzt. Die Grundmasse
ist feinkörnig bis dicht, meistens ziemlich thonig, und von licht-

bräunlichgelber Farbe. Die Gänge in den Tuffen bei Schadenreuth

dagegen sind z. Th. dunkler braunschwarz oder grün gefärbt und

haben eine mehr felsitische Beschaffenheit. An Einsprenglingen

sind sie etwas ärmer, als der normale Quarzporphyrit, in dem man
makroskopisch hauptsächlich Quarz und Feldspat

h

erkennt.

Stellenweise, so auf dem Sattel am Weg von Schadenreuth nach

dem Kornhof, erscheint das besonders stark zersetzte mürbe Ge-

stein von schmutziggrün und röthlich gefärbtem Jaspis durchadert.

Die lichter gefärbten Varietäten von Kornberg zeigen u. d. M.

eine äusserst fein krystallinische Grundmasse, deren haupt-

37 *
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sächliche Bestandtheile niclit zu bestimmen sind. Dass die kry-

stallinische Beschaifenheit secundär ist, beweist das Auftreten wohl
ausg-ebildeter perlitischer Eisse, welche sowohl in der Grundmasse
im Allg-emeinen, als namentlich in der Umgebung der sogleich zu
besprechenden rundlichen Quarzkörner vorhanden sind. Diese be-

weisen wohl zweifellos, dass die Hauptmasse ursprünglich Glas

war. Hin und wieder auftretende rundliche, faserige Aggregate
von Quarz sind als xAusfüllungen kleiner Blasenräume anzusehen.

Die ganze Grundmasse ist durchsetzt von einem feinschuppigen,

grünlichen, lebhaft polarisirenden Aggregat. Einzelne stark licht-

brechende Körner von Titansäure-Mineralien sind weit verbreitet

und gehen in grössere, wohl bestimmbare Krystalle von Anatas
über, die bald vereinzelt, bald als Pseudomorphosen nach Titan-

eisen auftreten. Nur untergeordnet ist daneben Titanit und
Zirkon vorhanden.

Was die grösseren Ausscheidungen betrifft, so sind nament-

lich stark zersetzte Plagioklas-Individuen als ursprüngliche

Gesteinsbestandtheile weit verbreitet. Daneben lindet sich Quarz,
der aber nur selten die Beschaffenheit eigentlicher Einsprenglinge

zeigt, meistens in vollständig runden, gerne perlitisch abgesonderten

Körnern auftritt, die oft von einer breiteren oder schmäleren

Randzone von bräunlicher Sphärolithmasse umhüllt sind, so dass

sie den Charakter der Quarzaugen aufweisen. Auch von den Feld-

spathen sind einzelne grössere Individuen randlich und im Innern

stark corrodirt und zu denselben sphärolithähnlichen Aggregaten

verschmolzen, so dass man auch diese nur als fremde Bestand-

theile ansehen kann, zumal da dieselben durch Übergänge in Ver-

bindung stehen mit recht grobkörnigen oder feiner körnigen Aggre-

gaten, in denen bald Quarz, bald Feldspath vorherrscht, und welche

dieselben Schmelzungsphänomene zeigen. Diese Aggregate zeigen

z. Th. rein krystallinische Beschaffenheit und sind offenbar aplit-

artige Bildungen
;

andere
,

in denen Quarz vorherrscht
,

zeigen

eigentlich klastische Structur und können nur Bruchstücke von

Sandstein sein. Letztere sind besonders häufig durch regelmässige

parallelepipedische Umrisse ausgezeichnet, sie zeigen ein Binde-

mittel von denselben grünen Aggregaten, wie sie in der Grund-

masse verbreitet sind und weisen im Allgemeinen weitgehende

Kataklase auf. Diese Einschlüsse sind oft ungemein reich an

Apatit, der auch für sich in dem Gestein in ungewöhnlich

grossen Individuen vorkommt. Ausserdem ist in denselben der

Anatas besonders gut ausgebildet.

Von diesem normalen Quarzporphyrit unterscheidet sich jener

der Gänge bei Schadenreuth auch u. d. M. durch die dunklere

Färbung der Grundmasse. Diese hat eine fleckige Beschaffen-

heit; zahlreiche schwarze, nicht allzu kleine Krystalle von

Magneteisen treten umgeben von einem farblosen Hof aus der
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iin Allgemeinen bräunlichen IVlasse hervor. Auch in diesem sind

perlitische Risse häufig, aber im polarisirten Lichte erscheint

das Ganze als ein gleichmässiges Aggregat von Quarz und Feld-

spath. Besonders häufig sind hier Einschlüsse von stark kata-

klastischem Sandstein, die öfter von einem Rand von Titaneisen

umgeben sind. Die Anschmelzungen und Einschmelzungen der-

selben werden namentlich dadurch deutlich
,

dass sich schöne

Sphärolithen in Schnüren in dieselben hineinziehen. Sonst sind

charakteristische Unterschiede gegenüber den normalen Quarz-
porphyriten nicht zu bemerken.

Interessant ist auch der Pech stein, welcher von Gümbel
als ganz im Innern des Quarzporphyrits am Kornberg aufgefasst

wird. Eigentlich anstehend habe ich das Gestein nirgends ge-

funden. Am bekannten Fundort am Kornberg, auf den sich

Gümbel bezieht, trifft man ihn ausschliesslich in isolirten faust-

bis kopfgrossen Stücken, deren Beschaffenheit äusserst charakte-

ristisch ist. Jedes der Stücke zeigt eine grauliche, im Bruch
gelbbraune schlackige Kruste, welche nach innen in den com-
pacten schwarzen

,
vollständig frischen Pechstein übergeht

,
in

dessen etwas splittrig brechender Hauptmasse zahlreiche, lebhaft

glänzende Feldspathdurchschnitte und vereinzelte Quarzkörner sicht-

bar sind. Es kann kein Zweifel sein, dass diese isolirten Stücke

mit ihrer sie rings umhüllenden Schlackenkruste nicht Bruchstücke

eines verwitterten Gesteingangs sind, sondern vielmehr den Cha-
rakter echter Auswürflinge an sich tragen. Es sind normale

vulcanische Bomben, die an der Stelle, an der sie sich befinden,

Bestandtheile eines Tuffes darstellen, der unzweifelhaft zum Quarz-

porphyrit gehört.

U. d. M. beobachtet man zahlreiche eckige Einsprenglinge

von Plagioklas, welche in ihrer Zusammensetzung dem An-
desin nahe stehen, ganz frisch und ohne charakteristische Mikro-

structur. Daneben vereinzelte Körner von rhombischem Pyroxen,

und zwar Hyper st hen, öfter von monoklinem umgeben, welch

letzterer gerne von rostigen Partien durchsetzt ist. Ferner Quarz,
ausschliesslich in Form der sogenannten Quarzaugen, das heisst

in runden mehr oder minder resorbirten Körnern, umgeben von

einer schmalen oder breiteren Zone von unvollkommen sphärolithisch

struirten Aggregaten, welche sich deutlich von der völlig isotropen

Glasgrundmasse des Gesteins selbst abgrenzt. Auch ohne einen

Kern von Quarz trifft man rundliche Aggregate solcher unregel-

mässiger Sphärolithen. Ausserdem sind ganz vereinzelt kleine

rundliche Mineralaggregate, welche durch vorzügliche Chalcedon-
structur ausgezeichnet, nur als secundäre Ausfüllungen von Hohl-

räumen, also als Achatmandeln im Kleinen gedeutet werden können.

Unter den grösseren Bestandtheilen des Gesteins fallen auch

hier wieder die mannigfach angeschmolzenen körnigen Aggregate
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von Quarz und Feldspat!) auf, sowie umgewaudelte grosse Kr}'-

stalle von Apatit.
Die glasige Gruiidmasse des Gesteins eptliält nicht be-

stimmbare Tricliite, neben unregelmässigen getrübten Augitkörnclien

und zahlreichen winzigen Feldspathleistchen, die durch die Häufig-

keit der Zwillingslamellen als vorherrschend zum Plagioklas ge-

hörig charakterisirt sind. Endlich ist das Gestein von zahlreichen

braunen Adern durchsetzt, die sich namentlich in einzelnen Feld-

spathen auhäufen und von einem sehr feinfaserigen, kräftig doppel-

brechenden Mineral erfüllt sind.

Diese mikroskopische Diagnose des Gesteins steht in voll-

ständiger Übereinstimmung mit der chemischen Analyse, welche

Gü:meel a. a. 0. giebt, und die von Posenbusch (Elemente der

Gesteinslehre, 1901, p. 299 unter No. 14) reproducirt wird. Es
ist die Analyse eines Porphyrits mit ungewöhnlich hohem Gehalt

an Kieselsäure
,

der hier unzweifelhaft auf den fremden
,

stark

resorbirten Quarz zurückzuführen ist. Dass jene Analj^se allerdings

nur Spuren von Magnesia erwähnt, erscheint bei dem nicht un-

bedeutenden Gehalt an Hypersthen immerhin auffallend. Der Pech-

stein von Kornberg, der, wie schon bemerkt wurde, nur in Form
von Bomben auftritt, ist also als Hypersthen-Porphyrit-
P e c h s t e i n zu bezeichnen. Sein Quarzgehalt ist unzweifelhaft

ein fremder Bestandtheil. Zu dem Quarzporphyrit selbst, in dessen

Tuffmantel die Auswürflinge Vorkommen, steht er petrographisch

nur sehr entfernt im Zusammenhang.

Die mergelähnlichen Gesteine von Schadenreuth erweisen

sich u. d. M. als ziemlich glimmerreiche Arkose, aus vorherr-

schenden, stark zersetzten Feldspathkörnern bestehend, welche

meistens Plagioklas sind, neben untergeordnetem klaren Quarz.

Beide Arten von Körnern sind im Allgemeinen nur wenig gerundet

und durch ein geringes eisenschüssiges Cäment verkittet. Daneben

finden sich zahlreiche, meistens stark gebogene Blättchen von lichtem

und dunklem G 1 i m m e r
,

sowie von Chlorit; endlich einzelne

Körner von Granat, Zirkon, Turmalin, K u t i 1. Die Mine-

ralien, welche hier beisammen sind, entstammen sicher der Des-
aggregation des krystallinischen Gebirges.

Dagegen sind die Lagen von mehr thoniger und poröser Be-

schaffenheit von lichtgrüner oder röthlicher Farbe als eigentliche

Tuffe anzusehen, deren ursprüngliche Structur allerdings stark ver-

ändert ist
,

so dass die Hauptmasse ein feinschuppiges
,
schwach

polarisirendes Aggregat geworden ist, in welchem stellenweise

glimmerreiche Partien im polarisirten Licht lebhaft aufleuchten

und einzelne eckige Körner von frischem Feldspath, sowie von

Quarz und endlich zahlreiche Chloritschüppchen und Kalkspath-

körner vorhanden sind. Von einer ursprünglichen Aschenstructur

ist aber keine Spur mehr zu beobachten.
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Serpentin und zugehörige Amphibolite.

Serpentin trifft man in ziemlicher Ausdehnung fast aus-

nahmslos auf dem linken Ufer der Fichtelnaab. Die grösste Masse
liegt östlich von Erbe n d o r f und ist am besten am K ü li s t e i n

in bizarr zerklüfteten Felsen aufgeschlossen; kleinere Partien linden

sich auch nördlich von Erbendorf, so namentlich am Föhren-
bühl, dessen zerklüftete Serpentinfelsen herabgestürzt am flachen

Gelände der Fichtelnaab liegen. Am rechten Ufer sind nur einige

kleine Aufschlüsse vorhanden, z. B. bei Bin garten und in Erben

-

dorf selbst.

Diese Serpentine bilden, wie C. W. Gümbel und Schulze
annehmen

,
in den Hornblendegesteinen entweder dünne Bänke in

concordanter Lagerung oder linsenförmige Stöcke von verschiedener

Grösse, die nicht unbedeutende Mächtigkeit erreichen. Ihr Ver-

halten zum Nebengestein ist strittig. Gümbel nimmt einen all-

mählichen Übergang aus den Hornblendegesteinen an
,

während
Schulze beide scharf getrennt fand.

Nach meinen Beobachtungen stehen die Serpentine zwar in

inniger Verbindung mit den mehr oder minder schieferigen Talk-

und Chloritgesteinen, welche allenthalben als Einlagerungen in den-

selben auftreten
,
Erscheinungen

,
wie sie überhaupt in Serpentin-

gebieten gewöhnlich sind. Aber gegenüber von den Hornblende-

gesteinen — wenn man mit diesem Namen nicht die an Tremolit

reichen Serpentine selbst bezeichnet, sondern vielmehr die in dem

Gebiet auch sonst vorherrschenden Amphibolgneisse und Amphibolite

— stellen sie durchaus selbständige Bildungen dar, wenn sie auch

gar nicht selten in mannigfaltiger Wechsellagerung mit denselben

vorhanden sind.

Die reinsten Varietäten des Serpentins sind durchaus massig,

von dunkelgrüner Farbe, mit splitterigem Bruch, meistens aber

unregelmässig bräunlich oder dunkelgrau, auch fast schwarz, ge-

fleckt oder geflammt. Schon makroskopisch erkennbare accessorische

Mineralien sind nicht selten: grössere Blättchen von Chlorit,

die manchmal kleine Putzen bilden, Stengel von dunkler Horn-
blende, Magneteisenkörner oder fast schwarze Individuen von

Olivin treten hervor.

U. d. M. ist die wechselnde Beschaffenheit noch deutlicher.

Nur wenige Vorkommnisse bestehen vorherrschend aus Serpentin,

in welchem noch deutliche Olivinreste, oft von nicht unbedeutender

Grösse, vorhanden sind. Die Umwandlung führt bald zur gewöhn-

lichen Maschenstr uctur

,

bald entsteht eine deutliche Gitter-

structur dadurch, dass Blättchen von Antigorit sich der Prismen-

zone des Olivins parallel und senkrecht legen. Manchmal entstehen

auch beim Verschwinden des Olivins Aggregate von Serpentin, die

fast einheitlich auslöschen.

Andere Varietäten des Serpentins zeigen eine mehr radial-
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strahlig-e x\nordniTng' der mit Antigorit optisch vollkommen überein-

stimmenden Blättchen, also eine Beschaffenheit, welche ß. Bkauns ^

aus dem Pikrit des hessischen Hinterlandes erwähnt und trotz der

Übereinstimmung mit dem Serpentin durch einen neuen Namen
Ra di ot in unterscheidet. AVieder andere Vorkommnisse zeigen

eine völlig unregelmässige schuppige Structur.

Am häutigsten unter den accessorischen Mineralien ist der

Tremolit in schlecht begrenzten prismatischen Individuen, die

oft deutlich faserig sind, radialstrahlige Anordnung zeigen oder

auch die Olivin- resp. Pyroxenkörner beliebig durchschneiden. Seine

secundäre Natur kann im Gegensatz zu der Auffassung von

Schulze nicht zweifelhaft sein.

Dagegen ist ein im Dünnschliff farbloser monoklinerPyro-
xen, der aber nur an wenigen Punkten in grösserer Anzahl von

Körnern auftritt, ein primärer Bestandtheil. Zu letzteren gehören

wohl auch die verhältnissmässig vereinzelten grösseren Körner von

Magnet eisen, während dasselbe Mineral in fein pulveriger Aus-

bildung sich schon dadurch als secundär erweist, dass es parallel

zu dem Maschennetz des Serpentins angeordnet ist. Bemerkens-

werth und ungewöhnlich ist das Vorkommen von Zirkon, von

welchem hin und wieder ein Korn beobachtet wurde.

Chlorit und Talk sind weit verbreitete, mit der Serpen-

tinisirung genetisch zusammenhängende Neubildungen. Ersterer

bald farblos, mit normalen Interferenzfarben der ersten Ordnung
lind dann in feinschuppigen Aggregaten

,
oder in grösseren

,
oft

parallel gelagerten, lebhafter gefärbten Schuppen, welche rostbraune •

anomale Interferenzfarben aufweisen. Der Talk bildet meistens
j

sehr feinschuppige Aggregate, seltener grössere, farblose Blättchen.

Beide Mineralien reichern sich in Putzen oft so bedeutend an, dass

sie den einzigen Bestandtheil des Gesteins darstellen. Die so ent-

stehenden Bildungen zeigen infolge der parallelen Lagerung der

einzelnen Blättchen eine deutliche Schieferstructur, und sie wurden

daher als Talk schiefer resp. Chloritschiefer bezeichnet

und mit den übrigen Schiefern des Gebiets in directe Beziehung

gebracht. Indessen sind sie auch hier vollkommen an den Serpentin

gebunden, wie dies für analoge Gesteine, z. B. in den Centralalpen,

in umfangreichem Maasse nachgewiesen ist

;

man bezeichnet sie

daher wohl besser als Topfstein oder Chlorit fels. Man macht

ferner die Beobachtung, dass die nicht untergeordneten Putzen des

ersteren
,

welche local technisch ausgebeutet werden
,

stets durch

Vermittelung der Chloritfelse mit dem Serpentin im Zusammenhang
stehen. Die Chloritfelse selbst enthalten stellenweise, wie dies

^ h. Brauns, Der oberdevonisclie Pikrit und die aus ihm hervor-

gegangenen Neubildungen. N. .Tahrb. f. Min. etc. Beil.-Bd. XVIII. 1904.

p. 314 n. Av.
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auch an anderen Orten gewöhnlicli ist, grössere wohl ausgebildete

Oktaeder von Magneteisen.

Am östlichen Ende der Hauptserpentinmasse erscheint ein un-

regelmässig schuppig brechendes geflecktes Gestein, das sich etwas

fettig angefüllt, und in welchem u. d. M. neben strahligen Aggre-

gaten von Tremolit, Partien von grobblätterigem Chlorit,
Nestern von Olivin in kleinkörniger Ausbildung, auch grössere

Partien von feinschuppigem Talk vorhanden sind, in denen sich

stenglige, oft in grösserer Anzahl gleich auslöschende Reste von

Enstatit finden, der zum grössten Theil zu Talk zersetzt, ur-

sprünglich in recht grossen Individuen vorhanden gewesen sein muss.

Anschliessend an den Serpentin sind die mit demselben geo-

logisch auf das Engste verbundenen Amphibolite zu besprechen,

welche in mancher Beziehung von den sonst im ganzen Gebiete

weitverbreiteten Amphiboliten abweichen. Sie sind im Allgemeinen

weniger deutlich körnig, meist sogar ganz dicht, und man sieht

mit blossem Auge ausser dem faserigen Aggregat der grünen Horn-

blende weisse Körner, die im Querbruch deutlich hervortreten und

ein etwas gebändertes Aussehen hervorbringen.

Mikroskopisch sind diese Amphibolite gegenüber den viel

weiter verbreiteten Einlagerungen von Hornblendegesteinen im Gneiss

ziemlich verschieden. Ein wasserklares Feldspathmosaik, vorherr-

schend A 1 b i

t

,
mit getrübten Körnern von Oligoklas, welches

deutliche Pflasterstructur zeigt, bildet die Grundmasse, in welcher

eine faserige grüne Hornblende, die oft schilfartig ausgebildet

ist, z. Th. in helicitähnlicher Anordnung in massenhaften Ein-

schlüssen auftritt.

Einzelne Varietäten sind ganz frei von Quarz, in anderen

tritt das Mineral in unregelmässig begrenzten Körnchen hervor,

und wo die grösseren Körner von getrübtem Oligoklas den Haupt-

bestandtheil darstellen, pflegt der Quarz in nicht untergeordneter

Menge die Ausfüllungsmasse zu bilden. Epidot und Klinozoisit

in gelblichen oder farblosen, unregelmässigen Prismen sind weit

verbreitet, desgleichen der Chlorit, der gewöhnlich in grösseren

Haufwerken auftritt. Glimmer, sowohl Biotit als Muscovit
sind ganz vereinzelt, und auch von Granat trifft man nur hin

und wieder ein kleines Körnchen. Rutil ist oft in grösserer

Menge vorhanden, neben ihm wenig Titaneisen mit Titanit-

rand, dagegen ist Zirkon recht verbreitet.

Schliesslich wäre noch zu bemerken, dass in ganz vereinzelten

Fällen makroskopisch deutliche D i a b a s s t r u c t u r zu beobachten

ist, wobei die trüben weissen Feldspathleisten in einer dunkelgrünen

Grundmasse liegen.

U. d. M. ist die Structur viel weniger klar. Die grösseren

Individuen von Plagioklas bestehen aus einem Aggregat kleiner,

trüber Körner
,

die von Klinozoisit, S e r i c i t u. s. w. erfüllt
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sind und die g-ewölinlicli durch die Ausfaserung’ der grünen Horn-
blende wenig deutliclie Umrisse aufweisen. Das Gestein hat

einige Ähnlichkeit mit den Amn Erdmannsdoefeu beschriebenen

contactmetaniorphischen Diabasen des Harzes, nur dass hier die

beginnende Saussuritisirung des Feldspaths auf ein ursprünglich

kalkreicheres Glied schliessen lässt, wie diese an sich bei dem
Charakter der Diabase von vornherein anzunehmen ist.

Basalt.

An zwei Stellen im Gebiete der Serpentine, beide am Naab-
b e r g zwischen Erbendorf und Thumsenreuth gelegen

,
ist Basalt

aufgeschlossen. Er zeigt das gewöhnliche Aussehen, ein dichtes

schwarzes Gestein mit muschelig-splitterigem Bruch und vereinzelten

Olivinkörnern.

Auch u. d. M. ist die Beschaifenheit die gewöhnliche. Schlecht

begrenzte 0 1 i v i n körner, meist stark gerundet und corrodirt, reich

an Einschlüssen von Flüssigkeiten, manchmal auch von Glas und

Gas, seltener von Chromeisen, sind in grosser Anzahl vorhanden.

Dieselben sind meistens etwas zersetzt und von einem Netzwerk

von gewöhnlichem Serpentin, manchmal auch von einem grünlich-

braunen, pleochiöitischen, kräftiger doppelbrechenden, iddingsit-
ähnlichen ülineral durchzogen. Letzteres lindet sich auch in grösseren

einheitlichen, glimmerähnlichen Blättern. Der Augit lindet sich

häufig in grösseren Einsprenglingen
,

die bald deutlich krystallo-

graphisch umgrenzt sind, bald unregelmässige Prismen darstellen.

Sie zeigen scluvaclien Pleochroismus, kräftige Dispersion der optischen

Axen und deutliche Zonar- und Sanduhrstructur. Dasselbe Mineral

bildet auch in winzigen Körnern einen Hauptbestandtheil der Grund-

masse, die ausserdem kleine L ab r a d o r leistchen und zahlreiche

M a gn et it körner enthält. Zw’ischen denselben findet sich als

untergeordneter Kitt eine farblose, sehr schwach doppelbrechende

Substanz, deren Lichtbrechung jener des Canadabalsams annähernd

gleich ist. Da sie mit Salzsäure gelatinirt
,

handelt es sich um
die gewöhnliche nephelinitoide Zwischenmasse. Es wären dann

noch zahlreiche Ap atit nadeln zu erwähnen. Kleine Blasenräume,

mit Serpentin, Quarz und Carbonaten in radialfaseriger Ausbildung

erfüllt, sind in grösserer Anzahl vorhanden.

Granit und Quarzdiorit.

Die Granite, die das Gebiet im Norden und Osten begrenzen,

sind in der Hauptsache Biotitgranite mit ganz geringem Ge-

halt an Muscovit und häufig porphyrartig ausgebildet. Muscovit-
granite kommen in grossen Massen nördlich von dem beschrie-

benen Serpentin am F ö h r e n b ü h 1 vor

;

sie sind meistens stark

zersetzt und oft in Grus zerfallen. Sie bestehen aus graulichem
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Quarz, weissem Feldspatli und perlniiitterglänzenden I\[uscovitl)lätt-

chen; manchmal sind auch Timnalinputzen in ihnen vorhanden.

Da Aufschlüsse hier völlig fehlen, muss es zweifelhaft bleiben, ob

die oft mächtigen Blöcke, welche hier im Wald herumliegen, einer

zusammenhängenden Masse angehören oder ob dieselben die aus-

gewitterten Reste stark injicirter Schiefer darstellen.

Die porphyrisch ausgebildeten Biotitgranite, welche Gümkel
als Krystallgranite bezeichnete, sind frisch und in grossartigen,

plattig abgesonderten Felsen an den Ufern der Waldnaab in der

Umgebung von Reuth und Windischeschenbach aufgeschlossen;

an manchen Orten sind sie ziemlich reich an basischen Putzen, die

eine unregelmässig rundliche Form besitzen, öfter auch mehr oder

minder langgestreckt und stets von dem umgebenden Gestein scharf

abgegrenzt sind; sie bestehen vorherrschend aus einem mittel-

körnigen Gemisch von Feldspatli und Biotit.

Der äussere Habitus der Granite ist ein höchst charakte-

ristischer. Grosse weisse Feldspatheinsprenglinge, meist dicktafelig

ausgebildete Karlsbader Zwillinge
,

treten aus der feinkörnigen

Grundmasse hervor, welche aus einem eigenthümlich körneligen,

rauchbraunen Quarz
,

viel schwarzem Biotit und etwas weissem

Feldspath zusammengesetzt ist.

Die mikroskopische Untersuchung zeigt, dass die grösseren

Feldspatheinsprenglinge Orthoklas sind, meist stark perthitisch

von Plagioklas durchsetzt und daher von dem eigenthümlich faserigen

Habitus
,

wie er für die Granulite bezeichnend ist

;

versteckte

Gitterlamellirung ist häufig und das Mineral geht so in eigentlichen

Mikroklin über. Er ist von bemerkenswerther Frische, was

namentlich gegenüber dem ihn begleitenden Plagioklas auffällt,

dessen stark getrübte, leistenförmige Durchschnitte in der Grund-

masse reichlich vorhanden sind. Der Plagioklas wurde als

Oligoklasandesin bis Andesin nach der Methode von Foüque be-

stimmt und dürfte in der Grundmasse selbst über den Orthoklas

überwiegen, gegenüber welchem er öfter durch eine Zone von

Quartz vermicule abgegrenzt ist. Manchmal trifft man auch Mikro-

pegmatit als Ausfüllung. Letztere ist gewöhnlich ein nicht zu

feines Aggregat eckig-zackiger Quarzkörner, die manchmal An-

zeichen von Kataklase zeigen, wie auch sonst mechanische Stö-

rungen unverkennbar sind, so z. B. in der Zerbrechung von Feld-

spathen
,

in der Biegung ihrer Zwillingslamellen oder in der

Deformation der Biotitblättchen.

Unter den Glimmern herrscht der Biotit, dessen Erscheinung

die gewöhnliche ist und der oft lagenweise in Chlorit übergeht.

Pleochroitische Höfe um Einschlüsse von Zirkon sind in beiden

vorhanden, im Chlorit auch um solche von opaken, vermuthlich

titanhaltigen Erzen. Die accesso rischen Mineralien sind;

reichlich Apatit, Zirkon und opake Erze mehr untergeordnet.
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Innerhalb dieser Porphyrg'ranite ist
,

durch eine Eeihe von

grösseren Brüchen aufgeschlossen
,

ein nicht unbedeutender Stock

eines abweichenden Tiefengesteines vorhanden, welches Gümbel als

Syenitgranit bezeichnet. Dasselbe ist etwas dunkler als der

Granit, manchmal ziemlich dunkel, von gleichmässig mittelkörniger

Structur
,

durchaus richtungslos und von zahlreichen
,

schmalen,

weissen Adern durchsetzt, die sich als körnige Aggregate von
Quarz und Feldspath mit schwarzem Turmalin zu erkennen geben.

Bei makroskopischer Betrachtung tritt in dem Hauptgestein

besonders der dunkle Glimmer in zahlreichen, ungewöhnlich grossen

Blättchen hervor, wodurch das Gestein gewissen Monzoniten ähnelt;

daneben beobachtet man wenig grüne Hornblende und ein ziemlich

dichtes weisses Aggregat von Quarz und Feldspath.

U. d. M. erkennt man als Hauptgemengtheil einen Plagio-
klas in dick leistenförmigen Durchschnitten, meist etwas getrübt

und im Allgemeinen krj^stallographisch schlecht umgrenzt. Nach
der Methode von Fouque wurde dieser als sehr wechselnd nach-

gewiesen
,

von Oligoklasandesin bis zu Labrador wurden ver-

schiedene Mischungen aufgefunden, welche oft auch zonar mitein-

ander verwachsen sind. Die Zwischenräume zwischen denselben

füllt Quarz aus, der wenig kataklastisch ist, während Orthoklas

ganz zu fehlen scheint. Der Biotit bildet unregelmässige Blätt-

chen, oft von Quarz durchwachsen und reich an Einschlüssen von

Zirkon und Apatit, welche aucli sonst in ziemlich grossen Körnern

eine nicht unbedeutende Bolle spielen. Der Biotit geht in Chlorit

über und es häufen sich opake Erze, z. Th. zweifellos titanhaltig,

an seinen Bändern. Diese sind auch in der Gesteinsmasse selbst

in unregelmässigen Körnern vorhanden neben deutlichen Krystallen

von Schwefelkies. Hornblende in kleinen Fetzen ist unter-

geordnet. Ferner findet sich auch Turmalin in zonar ausgebildeten

Kiwstallen
,
innen blau, aussen braun. Das Gestein ist somit ein

normaler Quarzdiorit.

Die injicirten Schiefer.

Nachdem die an den Bändern des Gebiets auftretenden Ge-

steine eingehender beschrieben sind, kommen wir zu jenen, welche

im Innern weitaus vorherrschend sind, und die sich durch ziem-

lich wechselnde Beschaffenheit auszeichnen. Die Unterscheidung

dieser Gesteine, wie sie Gümbel auf seiner Karte eingezeichnet

hat, und die hauptsächlich Gneisse, Syenitgneisse
,

Hornblende-

schiefer und Diorite trennt, scheint auf den ersten Blick den Ver-

hältnissen gerecht zu werden. Sobald man aber die Erscheinungen

eingehender verfolgt, muss eine durchaus andere Auffassung Platz

greifen. Man beobachtet allenthalben in den mannigfaltigsten Ge-

steinen Gänge und Adern von P e g m a t i t und A p 1 i t
,

welche

durch mannigfaltigste Übergänge miteinander verbunden sind, bald
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dichte, oft aplitisch struirte Gesteine, vorlieiTScliend aus Quarz
und Feldspatli bestehend, die in die feinsten Adern sich ver-

' ästeln, bald recht grobkörnige Bildungen
,

oft von nicht unbedeu-

;

tender Mächtigkeit quer zum Salband stenglig ausgebildet, und

[

reich an Muscovit, manchmal auch an Turmalin.

U. d. M. erkennt man neben stark kataklastischem Quarz
etwas getrübten Mikr op er thit und Mikroklin, neben welchen
auch Ölig oklas vorhanden ist. Der Muscovit bildet löcherige

Individuen, die öfter in Serie it- Aggregate mit rhombischer Um-
grenzung übergehen

;
Chlorit- und Biotit blättchen sind in ge-

ringer Menge vorhanden. Interessant erscheint der Turmalin,
der mit brauner Farbe durchsichtig wird, hauptsächlich durch seine

skeletartige Ausbildung
,

welche zu mannigfaltigen scepter- und
spiessähnlichen Formen führt. Besonders schöne dunkelblau pleo-

chroitische Höfe sind in demselben in Menge vorhanden.

An zahlreichen Punkten ist die gangförmige Ausbildung dieser

Abzweigungen des Granits absolut zweifellos. So z. B. am Trauten-
berg bei Eeuth. An anderen Stellen legen sie sich mehr und mehr
parallel zu der Schichtung des Gesteins, das dann das gewöhn-

liche gebänderte Aussehen injicirter Schiefer erhält. Der Unterschied

zwischen den beiden von Gümbel abgetrennten Gruppen der Syenit-

gneisse und der Hornblendeschiefer liegt in der Hauptsache in dem
Maasse dieser Injectionserscheinungen. Es ist daher die charakte-

ristische Erscheinung, wie man sie auch anderwärts beobachtet, hier

zu verfolgen, nämlich, dass die nicht injicirten Bildungen den Kern

darstellen, um welchen sich häufig in recht gleichmässiger Weise

die injicirten Zonen herumlegen. So erscheint auf der GüMBEL’schen

Karte fast jeder der Putzen von Hornblendeschiefer durch einen

Eand von Syenitgneiss gegenüber dem normalen „schuppigen Gneiss“

abgetrennt.

Das, was Gümbel als schuppigen Gneiss bezeichnet, kann

man trotz seiner weiten Verbreitung in dem Gebiete nur in wenigen

Aufschlüssen verhältnissmässig frisch beobachten, so am Calvarien-

berg bei Neustadt a. W. oder bei Kloben reu th. Es ist ein

schieferiges Gestein durch die parallele Anordnung des Glimmers

sowohl, als auch durch die Wechsellagerung von glimmerreichen

und glimmerarmen Schichten. Öfter geht auch die gebänderte

Structur in eine deutliche Augenstructur über, so am Aufstieg vom

Bahnhof Neustadt nach Altenstadt. Der Glimmer ist vor-

herrschend Biotit und gewöhnlich zu den charakteristischen

Flasern verbunden, welche die mehr richtungslosen Quarzfeldspath-

aggregate umziehen.

U. d. M. bieten sie das gewöhnliche Bild stark injicirter

Schiefer. Lichte Lagen mit granulitischer Structur aus wenig

kataklastischem Quarz mit Orthoklas und Oligoklas wechseln

mit dunkleren, an Glimmer reicheren ab. Hier findet sich
,

öfter
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in Chlorit ning'e\vandelt, der Biotit als vorherrschendes Mineral

neben wenig ]\[nscovit; Granat in grösseren und kleineren

Körnern tritt innerhalb der Biotitflasern auf, und auch der Stauro-
1 i t h

,

nur selten gut krystallographisch begrenzt
,

bildet einen

nicht unwichtigen Gemengtheil
;
er zeigt die gewöhnliche Art der

Zersetzung in farblose, fein faserige, schwach licht- und doppel-

brechende Aggregate, deren Bildung analog der Maschenstructur

des Serpentins verläuft
;
andere Staurolithkörner gehen in normale

Aggregate von Sericit über, die auch sonst im Gestein in kleinen

Putzen vorhanden sind.

Ausserdem Anden sich als accessorische Mineralien Apatit
und Zirkon, Rutil undAnatas, Magnet- und Titaneisen,
ferner Z o i s i t a und ß, Turmalin und ein farbloser 0 r t h i t

,

welch letzterer als Einschluss im Biotit von pleochroitischen Höfen

umgeben ist. Der Mineralreichthum dieser dunkleren Bänder, die

unzweifelhaft contactmetamorphische Schiefer sind, steht der Ein-

fachheit der aplitischen Injectionsgänge gegenüber.

In anderen Vorkommnissen, so namentlich an den schönen

Aufschlüssen am Trautenberg bei Reuth tritt die schuppig-

schieferige Structur stark zurück; der Schieferbestandtheil des

Gesteins herrscht vor und besitzt grössere Compactheit. Die ge-

bänderte Beschaffenheit aber, welche durch die aplitischen In-

jectionsadern hervorgebracht wird, erscheint im Querbruch dieser

Schiefer noch deutlicher. Mannigfache aplitisch-pegmatitische Gänge,

öfter reich an Turmalin, setzen quer durch die injicirten Schiefer

hindurch. Die mikroskopische Untersuchung liefert nicht viel

Neues; ausser dem localen Auftreten von Magnetkies sind noch

dünne Bänder zu erwähnen, von denen die einen fast ausschliess-

lich aus grüner faseriger Hornblende zusammengesetzt sind,

mit Zirkon und Orthit als Einschlüssen, welche von pleo-

chroitischen Höfen umgeben sind. Die anderen dagegen bestehen

aus Aggregaten, welche völlig normalem Thonschiefer gleichen.

GümbeFs Diorite und Hornblendeschiefer.

Die zahlreichen Einlagerungen von Amphiboliten, welche

innerhalb der schuppigen Gneisse auftreten
,

unterscheiden sich

von den besprochenen
,

welche mit Serpentin in Zusammenhang
stehen, schon im äusseren Habitus. Die Hornblende ist hier

makroskopisch deutlich körnig und von schwarzer Farbe. Granat
tritt fast überall hervor, manchmal in solcher Menge, dass er

zum Hauptbestandtheil des Gesteins wird; Vorkommnisse, welche

zur Gewinnung des von den Glasschleifern geschätzten Ober-
pfälzer Smirgels, d. h. eben des Granats, z. B. bei Wilden-
reuth, bergmännisch gewonnen werden. In einzelnen Varie-

täten, so gegenüber von Windischeschenbacii, sind die

Gesteine ungemein grobkörnig und der weisse Feldspath tritt
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I

neben der dunklen Hornblende besonders deutlich hervor. Auch

in den mittelkörnigen Varietäten, welche bald gar nicht, bald deut-

\
lieh schieferig sind, sind die weissen Flecken des Feldspaths schon

makroskopisch erkennbar und erst bei sehr geringer Korngrösse

beobachtet man nur noch ganz vereinzelte Individuen dieses Mine-

rals. Biotit ist ein nicht seltener Nebengemengtheil, ebenso

Magnetkies und K a 1 k s p a t

h

;
letztere beiden in einzelnen

Vorkommnissen in recht bedeutender Menge. Ja, schliesslich gehen

unreine Kalke aus den Amphiboliten hervor.

Der schon makroskopisch hervortretende Unterschied ist

u. d. M. noch deutlicher: Gegenüber der faserigen Beschaffenheit

der Hornblende in der anderen Reihe der Amphibolite tritt

hier das Mineral durchgehends in compacten Körnern auf, welche

bald grün, häufiger aber braungrün und manchmal rein braun sind

und gewöhnlich den Hauptgemengtheil darstellen. Sie wird öfter

von einem diopsidähnlichen
,

farblosen Pyroxen begleitet. Der
nächst wichtige Gemengtheil ist der F e 1 d s p a t h

,
meist in klaren

isometrischen Körnern, die z. Th. Albit, z. Th. Oligoklas
sind. Quarz ist häufig ähnlich dem Plagioklas ausgebildet, fehlt

aber in ausgedehnten Vorkommnissen ganz. Auch der Kalk-
spath hat eine ähnliche Verbreitung. Granat ist fast überall

vorhanden, meistens schon makroskopisch erkennbar, u. d. M. in

einschlussreichen, oft stark zersetzten Körnern. Titan it findet

sich in Menge in grösseren Körnern, wie in den als Insecteneier

bezeichneten Haufwerken. Seltener sind im Allgemeinen schwarze

Erze; Epidot und Klinozoisit spielen eine geringere Rolle,

als in der anderen Reihe, und accessorisch wurden Apatit und

Turmalin beobachtet.

Die öfter zu beobachtende Parallelstructur des Gesteins beruht

z. Th. in der Wechsellagerung hornblendereicher und hornblende-

ärmerer Schichten
,

ist aber im Allgemeinen wenig hervortretend,

nur wo die aplitischen Adern stärker zur Ausbildung gekommen

sind, werden die Gesteine eigentlich schieferig und zeigen eine

deutliche Bänderstructur. Bemerkt mag noch werden
,

dass hin

und wieder auch schmale Adern von dichtem Saussurit die schie-

ferigen Gesteine quer durchsetzen.

Diese Gesteine sind nun durch alle Übergänge mit eigent-

lichem Gabbro verbunden, dessen typischstes Vorkommen am
Calvarienberg bei Neustadt a. W. ansteht, wo dasselbe be-

sonders durch den Bahneinschnitt an der Naabbrücke aufgeschlossen

ist und von einem ziemlich mächtigen Aplitgang durchsetzt wird.

Das Gestein hat seine ursprüngliche Beschaffenheit gut bewahrt.

Äusserlich schon fällt es durch seine compacte massige Beschaffen-

heit auf und sein Aussehen ist dasjenige eines mittelkörnigen

Ur alitgab b r 0 s.

U. d. M. erkennt man in typischer Gabbrostructur D i all a

g
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und L a b r a d o r nebst grösseren Körnern von schwarzem Erz,

vermntlilich Titaneisen. Der Plagioklas, stellenweise seri-

citisirt
,

zeigt den gewöhnlichen Habitus. Der Diallag befindet

sich im beginnenden Stadium der U r a 1 i t i s i r u n g ,
wobei aber

die typischen stäbchenförmigen Einschlüsse in ihrer charakte-

ristischen Anordnung erhalten bleiben. Die im Diallag selbst neu-

gebildete Hornblende ist ziemlich farblos und bildet oft ein wirr-

schuppiges Aggregat; umrandet wird er in allen Fällen von einer

lichtblaugrünen Hornblende, welche auch die Erzkörner umsäumt,
und in der sich local der ßandzone parallele Bänder von kleinen

Gran atkrystallen einstellen. Direct an der Berührung mit dem
Erz zeigt die Hornblende gewöhnlich eine schmale braune Zone.

Als untergeordneter Gemengtheil findet sich Biotit, ferner sind

Apatit und Magnetkies als accessorische Mineralien zu er-

wähnen.

Zwischen diesen wenig veränderten und in keiner Weise zweifel-

haften Gabbrogesteinen bis zu den am weitesten veränderten Granat-

amphiboliten führt eine ununterbrochene Reihe von Übergängen,
in welchen bald Pyroxen oder an dessen Stelle die braune Horn-
blende der Bojite als ursprüngliche Gesteinsgemengtheile erhalten

geblieben sind, bald secundäre grüne Hornblende sich eingestellt

hat, welche manchmal skeletartig ausgebildet und gewöhnlich rand-

lich zerfasert den Charakter des Uralits an sich trägt.

In diesen Übergängen zeigt der Feldspat

h

wechselnde Zu-

sammensetzung und ist zum grössten Theil durch Saussuritbildung'

getrübt. Es wurden bestimmt alle Glieder zwischen Albit und

Oligoklasandesin, nirgends aber Labrador, der doch wohl, nach

dem Vorkommniss am Calvarienberg zu schliessen, der ursprüng-

liche Gemengtheil der Gesteine war. Diese mehr oder minder

umgewandelten Bildungen, welche^local recht grobkörnige Be-

schaffenheit erreichen, verlieren mit dem Maass der Umwandlung
ihre ursprüngliche Structur mehr und mehr, und in dem schliess-

lichen Granatamphibolit, wie er z. B. bei Hauxdorf aufgeschlossen

ist, sind Zusammensetzung und Structur des ursprünglichen Gesteins

nicht mehr erkennbar. Die typischen Granatamphibolite des Ge-

biets, welche als Einlagerungen im schuppigen Gneiss Vorkommen,

charakterisiren sich als contactmetamorph um ge wand eite

Gabbrogesteine, welche häufig durch injicirte Randzonen mit

dem Schuppengneiss sich verbinden
;

erstere sind die GüMBEn’schen

Diorite, während die injicirten Partien dessen Amphibolgneissen
entsprechen.

Es mag aber hinzugefügt werden
,

dass durchaus nicht alle

als Amphibolite zu bezeichnenden Gesteine Orthoamphibolite
im Sinne von Rosenbusch sind, sondern dass sich mit der Zunahme

von Quarz und Kalkspath Gesteine einstellen, welche den Charakter

sedimentärer Bildungen an sich tragen. Unter diesen sind be-
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sonders die durch einen kleinen Bergbau aufgeschlossenen Vor-
kommnisse von Wildenreutli zu erwähnen.

Die Gesteine zeigen hier einen sehr wechselnden Habitus.

Besonders auffallend sind verliältnissmässig grobkörnige Granat-
felse, auf welche der Bergbau umgeht, und die zum Überpfälzer
Smirgel verarbeitet werden. Das anstehende Gestein ist ober-

tiächlich ungemein stark verrostet, in der Tiefe aber macht es

massigen, harten Bildungen Platz, welche neben grossen Granaten
namentlich Magnetkies und Schwefelkies erkennen lassen.

U. d. M. erscheinen die Granatkorner von massenhaften, oft

helycitischen Einschlüssen verschiedener Mineralien erfüllt. Daneben
ist Quarz, stark kataklastisch, in grösseren Körnern vorhanden;

Diopsid in nicht unbedeutender Menge und faserige Hornblende
sind neben den Erzen die Bestandtheile des Gesteins.

Diese Granatfelse sind eingelagert und wechsellagern mit ganz

abweichenden, z. Th. gneissartigen
,

z. Th. kalkspathreichen Ge-

steinen, welch letztere auch in eigentliche Kalksteine übergehen.

Die als Gneiss bezeichneten Gesteine sind feinschuppig, biotitreich,

von bräunlichgrauer Farbe und enthalten kleine Granatkörner. Im
Dünnschliff erkennt man in der Hauptsache ein kleinkörniges Aggregat

von Quarz mit frischem Oligoklas und parallel eingelagerten

B i

0

1 i t blättchen. Löcherige Granatkörner, ferner gerundete

Prismen von Turmalin, Rutil, Orthit und Apatit, Körner

von Titaneisen mit Titanitaggregaten umrandet und sechsseitige

Täfelchen von Eisenglanz vervollständigen die Zusammensetzung

dieser Gesteine.

Die kalkspathreichen Gesteine sind diesen äusserlich nicht

ganz unähnlich, meist von mehr grauer Farbe und weniger deutlich

schuppig ausgebildet.

Der Kalkspath bildet unregelmässig begrenzte Körner, oft

vom Charakter einer Ausfüllungsmasse
;

seine Menge ist ungemein

wechselnd und im Allgemeinen ist er von untergeordnetem Quarz
in ähnlicher iVusbildung begleitet. Es kommen hinzu Körner von

Oligoklas und Oligoklasalbit, die meist stark getrübt und oft

von Tremolitfasern erfüllt sind. Einen weiteren nicht unwichtigen

Gemengtheil bildet der Skapolith, welcher durch seine optischen

Eigenschaften wie durch chemische Reaction festgestellt werden

konnte; es sind grosse, unregelmässig ausgebildete Körner, welche

eine Art Grundmasse bilden, in der die übrigen Bestandtheile ein-

gestreut sind. Diopsidkörner
,
manchmal von Tremolitfasern

durchwachsen, herrschen über die grüne Hornblende. Granat,

Epidot und Klinozoisit sind in wechselnder Alenge vorhanden,

ferner trifft man ständig etwas Biotit, Titanit, Apatit und

opake Erze.
An diese kalkspathreichen Vorkommnisse von Wildenreuth

schliesst sich eine Einlagerung an, welche in den körnigen Granat-
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ampliiboliteii von Burg grub bis Nattersdorf westlich von Win-
j

discliesclienbacli zu verfolgen ist. Hier handelt es sich um eigentlich 1

körnige Kalke in sehr mannigfaltiger, oft prächtiger Färbung: !

weisse, grüne, graue und rosa gefärbte Schichten wechseln mit-

einander ab. i

Mikroskopisch zeigt sich vorherrschend ein Pflaster unregel-

mässiger Kalkspathkörner, in welche etwas Dolomit eingesprengt
|

ist; lagenweise ist Epidot in löcherigen gelben Körnern reichlich

vorhanden, ferner Körner von frischem Feldspath, grüne, oft

skeletartig ausgebildete Hornblende, Körner und Insecteneier von

Titanit und gerundete Individuen von Apatit.

Solilussfolgeruiigeii.
|

Die geologischen Resultate der petrographischen Untersuchung
I

des in Betracht kommenden Gebietes lassen sich in drei Theile

zerlegen. Der eine derselben umfasst die verhältnissmässig jungen
vulcanischen Gesteine, den Quarzporphyrit, nebst dem Por-
phyr it pechstein und die Basalte.

Was den Quarzporphyrit anbetrifft, so ist dieser sicher nicht,

wie das Gümbel anniinmt, jünger, als die sedimentären Gesteine

der Trias, innerhalb deren er auftritt, sondern diese häufig selbst

von Porphyrgängen durchzogenen Gesteine sind zu einem grossen

Theil Quarz porphyrittuffe, die mit den aus der Desaggregation

des krystallinischen Gebirges hervorgegangenen mergelähnlichen

Schichten wechsellagern. Auch der Porphyritpechstein tritt

nur in Form von Auswürflingen auf, wie die ganze äussere Be-

schaffenheit der aufgefundenen Stücke beweist; jedenfalls ist die

Annahme von Gümbel, dass es sich hier um einen Gang handelt,

der den Quarzporphyrit durchsetzt, durch die geologischen Beobach-

tungen keineswegs begründet, während, wie schon bemerkt, die

petrographische Untersuchung direct dagegen spricht.

Die Basalte, von denen nur zwei untergeordnete Vorkomm-
nisse im Gebiet der Serpentine beobachtet wurden, lassen sich in

|

Bezug auf ihr geologisches Alter viel weniger genau festlegen
; |

nach den Beobachtungen an den zahlreichen Basaltkuppen der
|

Umgebung kann ihr tertiäres Alter nicht in Frage gezogen
|

werden.
j

Eine etwas eigenartige Stellung nimmt die zweite Gruppe von
|

Gesteinen an, welche die Serpentine und die damit verbundenen
j

Amphibol ite unifasst. Die Serpentine sind ohne jeden Zweifel i

aus p3Toxenhaltigen Peridotiten hervorgegangen, und nicht, wie
|

Schulze annimmt, aus grammatithaltigen. Die lichte Hornblende t

erv\’ies sich hier, wie überall im Serpentin, als eine secundäre, mit
j

dem Serpentin sell)st gleichalterige Bildung, wie dies auch für den
i

local in grösseren Partien auftretenden Talk gilt, der mit dem
|

Serpentin selbst durch die Zwischenglieder richtungslos-schuppiger
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Cliloritfelse verbunden ist. Gegenüber von den begdeitenden
Amphiboliten sind bald älinliche Übergänge vorhanden, im All-

gemeinen aber sind die Hornblendegesteine scharf gegenüber dem
Serpentin abgegrenzt. Die an einzelnen Vorkommnissen beobachtete

0 phitische Structur lässt Diabase als das ursprüngliche Älaterial

erkennen, wie auch ihre mineralische Zusammensetzung auf diese

Gruppe basischer Eruptivgesteine liinweist. Die locale Injection

mit Aplitadern zeigt die Ursache der Metamorphose, welche un-

zweifelhaft eine Contactmetamorpliose war, die durch die benach-
barten Granitmassen liervorgebraclit wurde.

Diese Annahme wird zur Sicherheit, wenn man die dritte

Gruppe der Gesteine betrachtet, welche, abgesehen von den In-

trusivmassen
,

in erster Linie die sogen. Gneisse und Granat-
aniphibolite umfasst. Wir sehen, wie die Granite, die das

Gebiet im Norden und Osten begrenzen, alle Erscheinungen der

Resorption und Injection der Nebengesteine erkennen lassen; die

an sich durchaus richtungslosen, gewöhnlich porphyrischen Biotit-

granite entsenden in die eingeschlossenen Schollen aplitische Adern,
welche bald lagenweise zwischen schieferigen Gesteinen sich ein-

gedrängt haben, bald die mehr massigen in einem mannigfaltigen

Netzwerk durchziehen, wobei sie manchmal ziemliche Mächtigkeit

annehmen und bald pegmatitartig werden, bald fast stockförmige

Bildungen turmalinführender Muscovitgranite darstellen. Die Be-

ziehungen, welche der Stock von Quarzglimmer diorit zu dem
Granit selbst aufweist, bleiben dabei wenig aufgeklärt.

Die interessantesten Erscheinungen aber ergeben sich
,
wenn

man die sogen, krystallinischen Schiefer des Gebietes be-

trachtet. Angefangen von den schuppigen Gneisse n Gümbel’s
bis zu dessen Dioriten. Die sogen, schuppigen Gneisse sind mit

den verschiedensten granitischen Adern und Gängen durchsetzte,

z. Th. auch von diesen weitgehend resorbirte Sedimentgesteine,

in deren lichteren Lagen die aplitische Structur oft ausgezeichnet

zum Ausdruck kommt, während in den dunkleren der Feldspath

zurücktritt und ein grosser Mineralreichthum sich einstellt. Zahl-

reiche Contactmineralien : Staurolith, Granat, Zoisit, Klino-
zoisit u. s. w., sind nur hier verbreitet.

In diesen echten injicirten Schiefern finden sich lagen-

förmige Massen
,

welche in ihrer ganzen Zusammensetzung einen

abweichenden Charakter an sich tragen. Hier handelt es sich um
z. Th. recht massige Gesteine, welche eigentlich nur in den Rand-

zonen eine deutlichere Schieferung annehmen
,

die aber auch hier

fast ausschliesslich auf Kosten aplitischer Injectionsadern zu setzen

ist, welche den Typus der GüMBEL’schen Syenitgneisse hervor-

bringt. Gewöhnlich sind es die Randzonen der Putzen
,

welche

diese injicirte Beschaffenheit aufweisen, während in weiterer Ent-

fernung von den „Gneissen" die Erscheinungen der Injection mehr

38 *
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und mehr aufliören, und der innere Kern dieser Schollen aus ricli-

tungslosen körnigen Granatamphiboliten besteht.

Besonders günstig erscheinen die ^'erhältnisse in dem hier

studirten Gebiet deshalb
,

weil ein Zweifel über die ursprüngliche

Beschalfenheit der so von Granit durchtränkten Schollen nicht auf-

kommen kann.

Die Gesteine, welche am Calvarienberg bei Neustadt a. AV.

anstehen, sind so ausgezeichnet charakterisirte, normale Gabbro-
ge st ei ne, dass für den Petrographen wenigstens ihre genetischen

Beziehungen nicht zweifelhaft sein können. Das sind echte Eruptiv-
gesteine. Und mit dem Typus dieser Gabbro stehen die Amphi-
bolite durch alle möglichen Übergänge in Verbindung, bis schliess-

lich der letzte Pest der ursprünglichen Aliueralien und die letzte

Spur der ursprünglichen Structur einer neuen Combination Platz

gemacht hat, welche das weitest fortgeschrittene Stadium der Um-
wandlung bezeichnet und die charakteristischsten Granatamphi-
bolite umfasst. Anderntheils aber gehen solche Amphibolite in

durchaus abweichende Gesteine über; sie sind aufs innigste ver-

bunden mit den Granatfelsen und Kalksteinen, welche z. B.

von ^A"ildenreuth beschrieben wurden, und deren Zusammensetzung

sicher auf ursprünglich sedimentäres Material hindeutet. Daraus

aber muss die Folgerung abgeleitet werden, dass tuffartige
Bildungen als Zwischenglieder zwischen dem chemischen Typus des

Eruptivgesteins und jenem des Sediments vorhanden waren
,

dass

also nicht nur eigentliche Tiefengesteine, sondern auch die Erguss-

facies der basischen Eruptivgesteine mit ihren Tuffen zur Bildung

der Amphibolite beigetragen hat.

Als Ursache aller dieser Metamorphosen kann man aber

bei Betrachtung der geologischen Verhältnisse ausschliesslich die

Intrusion der mächtigen Granitmassen aiisehen. Die Umwand-
lung erweist sich also als ausgesprochene Contactmetanior-

p h 0 s e

,

und irgend ein Anhaltspunkt für einen anderen meta-

morphischen Process erscheint weder in dem geologischen Befund,

noch in der petrographischen Erscheinungsform gegeben.

Vorstehende Arbeit wurde auf Anregung von Herrn Prof. Dr.

E. Weinschenk in München unter dessen persönlicher Leitung

ausgeführt, und ich bin demselben für zahlreiche Anregungen, welche

ich während der Ausarbeitung erhielt, zu grossem Dank verpflichtet.

M ü n c h e n
,
Petrographisches Seminar, Juni 1904.
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